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Liedvorschläge:

EG 41
Jauchzet, ihr Himmel

EG 70 
Wie schön leuchtet der Morgenstern (Wochenlied)

EG 56 
Weil Gott in tiefster Nacht erschienen 

EG 545 
Stern über Bethlehem
EG 550
Licht, das in die Welt gekommen

EG 74
Du Morgenstern, du Licht vom Licht

Tagesgebet:
Guter Gott,
du kamst zu uns in unsere Welt, auf dass unter uns dein Licht aufstrahlt und sich die Dunkelheiten unseres Lebens verwandeln. 
Sei du bei uns und lass du das Licht deiner frohen Botschaft immer wieder neu unter uns aufgehen, damit wir Hoffnung haben und von deinem Licht weitergeben, an die vielen Menschen um uns her, in Nah und Fern.

Mit ihnen allen, mit den Christinnen und Christen in aller Welt, preisen wir dich und loben deinen Namen. Amen.

Texte/Lesungen:
Altes Testament: Jes 60,1-6

Evangelium: Mt 2,1-12

Predigt zu Matthäus 2, 1-12 (Evangelium)

Liebe Gemeinde,

heute an Epiphanias denken wir daran, dass sich die Weisen aus dem Morgenland auf eine lange Reise gemacht haben, in eine für sie ferne und ziemlich unbekannte Welt. Und auch ich möchte Sie heute mit auf eine Reise nehmen, nicht nach Bethlehem, sondern nach Kenia. Genauer gesagt in die Hauptstadt Kenias, nach Nairobi. 
Über 3 Millionen Menschen leben hier in dieser dicht bebauten Stadt. Vollbesetze Kleinbusse fahren durch die Straßen und hupen, als wir die Straße überqueren.  Die Sonne sticht vom Himmel und ein leichter Hauch von Sand liegt in der Luft. 
Wir gehen vorbei an den Ständen der Straßenhändlerinnen, die ihre Waren mit bunten Tüchern am Rande der Gehsteige ausbreiten. Obst und Gemüse gibt es, Getränke, aber auch Stoffe und Schuhe und alles, was man sonst noch so brauchen könnte.

Wir gehen vorbei an herrschaftlichen Gebäuden aus der Kolonialzeit mit ihren Säulen-Vorbauten – Zeugen einer vergangenen, aber nicht vergessenen Zeit. Wir gehen vorbei an den großen und modernen Hochhäusern mit ihren eindrucksvollen Glasfronten, die das Bild der Innenstadt bestimmen und für das aufstrebende Nairobi stehen.

Groß, modern und weltoffen – das ist diese Stadt im Osten Afrikas. Doch dass es auch eine ganz andere Seite des Lebens hier gibt, erzählen uns die Kinder, die neben den Händlern, Geschäftsfrauen und Touristen durch die Straßen gehen.
Eine von ihnen ist Rebecca, die gerade um eine Straßenecke biegt. Schüchtern kommt sie auf uns zu und streckt uns ihre Hand entgegen. 11 Jahre alt ist sie und Betteln gehört für sie zum Alltag ihres jungen Lebens. 
Sie lebt auf der Straße. Jeden Tag von der Hand in den Mund. Betteln bringt manchmal so viel ein, dass es den Tag über reicht. Falls nicht, lässt sie mit ihren flinken Fingern etwas an den Markständen mitgehen. Wie jeder hier auf der Straße hat sie ihr Handwerk schnell gelernt – denn am Ende ist jeder auf sich allein gestellt.
Das weiß Rebecca nicht erst, seit sie von zu Hause weg ist. Denn auch dort, in den großen Elendsvierteln am Rande der Stadt, gab es nichts. Schon gar keine Liebe und Geborgenheit in ihrer Familie, so dass sie wenigstens das gehalten hätte.
Wenn wir Rebecca begleiten würden, würde sie uns mitnehmen in ihre Welt – die Welt der kleinen Gassen und Hinterhöfe. Eine Welt, in der das Recht des Stärkeren gilt und auch 11 jährige schon erwachsen sein müssen. Eine Welt, voller Unsicherheit und Angst vor Gewalt in jeder erdenklichen Form. Eine Welt, in der Kinder vor ihre Nase eine Tüte Klebstoff halten, wenn sie im Müll nach Brauchbarem suchen – um sich und ihr Leben irgendwie zu ertragen.
Wie Rebecca es schafft, diese Welt zu ertragen, finde ich unvorstellbar. Wie oft wird sie sich wohl am Abend eines langen Tages in eine dunkle Ecke setzen und einen großen Schmerz in sich spüren. Einen Schmerz, der fragt: warum? Warum ich? Warum kann mein Leben nicht ein anderes sein?
Ob sie noch Hoffnung hat? Ob sie wohl betet?

„Mein Gott, warum hast du mich verlassen? Ich schreie, aber keiner hilft mir. Am Tag bettle ich von den Menschen um zu überleben und nachts finde ich keine Ruhe. 

Gewaltige Probleme sind in meinem Leben. So groß wie die Büffel und Elefanten der Savanne. Selbst die Kinder um mich her, die mit mir leben, werden in ihrer Not zu beißenden und reißenden Löwen. 

Meine Kräfte sind vertrocknet und meine Zunge klebt mir am Gaumen. Ich fühle mich wie im Staub des Todes.

Aber du, Gott, sei nicht fern von mir. Komm um mir zu helfen!“ (nach Psalm 22)
Ich stelle mir vor, wie durch diese Welt der Straßenkinder am Rande der Gesellschaft hindurch drei ältere Männer in langen weißen Gewändern marschieren. Männer, die einer Verheißung folgen, die ihnen eine andere Welt verspricht. Menschen auf der Suche nach einem Licht in der Dunkelheit – und zwar genau dort, wo die Dunkelheit am größten ist.
Vor 2000 Jahren fanden solche Männer in solch einer Dunkelheit die Herrlichkeit Gottes. Fanden einen kleinen Jungen im Stroh, der für sie zur Hoffnung auf eine neue Zukunft wurde. 

Jesus von Nazareth, der diese Hoffnung in seinem Leben und selbst über sein Leben hinaus zu so vielen Menschen brachte. Indem er nicht vor den Dunkelheiten dieser Welt zurückschreckte und zu den Ausgestoßenen, Dreckigen und Kranken ging. Indem er Grenzen und Mauern in den Köpfen überwand. Indem er Menschen wie Menschen behandelte, die sich nicht mehr als solche fühlten. Indem er von Gottes Liebe erzählte und weitergab, was es heißt, Gottes Kind zu sein.

Auch heute gibt es dieses Licht in der Dunkelheit, dort, in den Straßen Nairobis. Denn auch heute lebt diese Verheißung von vor 2000 Jahren in Nairobi fort. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des PLCC – einer Einrichtung der kenianischen Kirche für Straßenkinder wie Rebecca – sind ein Beispiel dafür.
Auch wenn es keine drei Weisen sind, die durch die Gassen der Straßenkinder laufen, so sind es doch Menschen, die ein helles Licht im Herzen haben, von dem sie weitergeben möchten. Menschen, die Grenzen überwinden und den Mädchen der Straße wieder eine Zukunft - und vor allem wieder eine Kindheit geben.

Wenn ich mir vorstelle, dass ein Mädchen wie Rebecca nach ihrer Zeit auf der Straße auf einmal aus der Schule kommt und weiß, dass sie gleich eine warme Mahlzeit bekommen wird und sich voller Gelassenheit und Freude davor noch auf die Schaukel im Hof stürzt – dann wird für mich auf eine so schöne Art greifbar, was Epiphanias, was dieses Licht in der Dunkelheit, bedeutet.

Und noch einmal mehr, wenn ich diese ehemaligen Straßenkinder von Hoffnung und Vertrauen singen und beten höre. Dann packt es auch mich und ich bete mit.
„Du hast nicht verachtet noch verschmäht das Elend des Armen und dich nicht vor ihm verborgen. Und als er zu dir schrie, hörtest du es. Dich will ich preisen, denn du hast‘s getan: Dein Licht leuchtet in der Dunkelheit. Amen.“
Fürbitten:
Gott, dein Licht leuchtet in dieser Welt – an vielen Orten, manchmal ganz klein und unscheinbar und doch so hell für die, die es begreifen. Hilf uns dies immer wieder aufs Neue zu erfahren. Damit auch in uns dein Licht der Hoffnung immer wieder neu entfacht wird. 

Wir rufen zu dir: Gott erbarme dich.

Gott, wir bitten dich für die Dunkelheiten in unseren Leben. Für all diejenigen unter uns, die an Krankheit und Einsamkeit leiden. Die sich manchmal fühlen wie fremd und ohne Obdach in dieser Welt. Sei du bei uns und stell du uns Menschen an die Seite, die auch die dunklen Zeiten unseres Lebens mit uns gehen, uns stützen und uns neue Hoffnung geben.

Wir bitten dich: Gott erbarme dich.

Gott, wir bitten dich für die Straßenkinder in Nairobi und an allen Orten dieser Welt. Sei du bei ihnen und lass ihnen dein Licht aufgehen in der Dunkelheit. Hilf, dass sie Menschen finden, denen sie vertrauen können und die es gut mit ihnen meinen. Hilf, dass sie einen Ort finden, an dem sie sich geborgen fühlen. An dem sie wieder Kind sein können und an dem für sie eine Zukunft erwächst.

Wir rufen zu dir: Gott erbarme dich.

Gott, wir bitten dich für die vielen Dunkelheiten in dieser Welt. Für die Menschen, die unter Krieg und Hunger leiden müssen. Sei du bei ihnen in ihrer Not. Und lass unter den Verantwortlichen in Politik und Wirtschaft ein Licht aufgehen, damit sich so manche Zustände verwandeln lassen und diese Welt ein Stück gerechter werden kann.

Wir bitten dich: Gott erbarme dich.

Gott, wir bitten dich, sei du bei allen Menschen, die sich für andere einsetzen und ihnen ein Stück deines Lichts weitertragen. Segne du sie und uns in ihre Arbeit und stärke du sie, wenn ihr Engagement auch an ihren Kräften zehrt. Segne du die Arbeit der kenianischen Kirche und den vielfältigen Einsatz deiner Kirche in aller Welt. 

Amen.

